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®i##0 inkhr GttklhtigKtit
oder

gewisse Dnltsche „beliebt " machen .SSie sich

^
'1 %

r
28P der Schlesischen Ztg . , Breslau , vom

Herr rciLwie die P .-J . schreiben , ein
bon Salzmann so merkwürdige
über belgische Ordensschwestern in

lube^ l *' ba6 stch die Pax -Jnformationen veranlaßt
Ä & Sach « nachzugehen .

Ijch n^ ein der Verfasser einleitend von 'der „ lächer-
lchen Kulturstufe " der unbemittelten belgi -
ei„e ^ volkerung , vom fehlenden Schulzwang in
tat fl21eifc gesprochen , die wenig Sachkenntnis ver -
st r <>n t * hervor , daß „das ganzeLandsehr
i\ .t„r Jj , katholisch " ist . (Wie kann ein gebil -
fcihpvr r

tn eine solche nichtssagende und leicht
m eö6at-e Phrase brauchen t .D . Red .)

Zun,^ ^ ulunterricht ^ r̂d *" c niedere Bevölkerung
te te J n °en zahlreichen , im Lande überall verstreuten
die b

^^teilt , meist in den kleineren Ortschaften
habe, , ^ ^ ^ rragendsten Baulichkeiten inne
)!ttb hnri -

' °® nahe , bei der Besetzung Belgiens
"eil, topf' J£° größere Gefechte und Schlachten stattfan -
>!°d f0

'
f, Baulichkeiten zu Lazarettzwcckcn zu benutzen ,

-'i ° il n ,! 5ä auch in Thourout geschehen . Im dortigen
' •"befmi ' 0 st £ r , das eine ganze Reihe von Ge -

umsaht , ist eins unserer Kriegslazarette
öoc fein »

01̂ ' ' '
.n dem so mancher Zerschossene Aufnahme

öie Heimtransport gefunden hat . Die Nonnen ,
Heute n ,

c dieses Kloster inne hatten , beschränken sich
?eil » n^ .auf den älteren , im 18 . Jahrhundert erbauten
d j . ." «o • - - -

fw ; i.
em Heimtransport gefunden hat . Die Nonnen ,lruher dieses Kloster | ■ ■

f ' e bpHl ? i rren sich in diesem streng gegen
der ' l ^ en Soldaten ab . In der ersten Zeit
iienfte V*?0 .' .10" Saiten sie in den Krankensälen Hilss -
ifyti -L ^ elstet, sich aber ausbedungen , daß keine deut -

bejP^S'^ ttecrt -mit ihnen zusammen arbeiten sollten ,
i-r Vor^ ? ,

^ er ^ onate und Ereignisse erwies sich die -
beuKii der Nonnen , trotz alles Entgegenkommens

°onn unk ^
^ ^ örden , als vollkommen unausführbar ,

?-i6e Qtt
' v e deutschen Schwestern schienen in ihrer Hin -

bm r r s^ ^ l:re , ihrer harrenden Aufgabe turmhoch
Meilflncf

" e !gi >chen Nonnen , die — das sei hier nicht ab -

" gnet
' "

-.
" erscheinenden Wesen alles andere als ge-

..D i Pstege von Verwundeten sind .
"

; es
'
e

e Wenigsten dieser Nonnen können
f̂ be j, hn

u " d schreiben . Sie sind schmutzig und
i e (, . „ ■au dem , was in der Welt vorgeht , auch nicht

• i% e » riVi 1 s* e ' lh " ung . In einem vollen halben
öu iibci -KM, Iöal " es niemand gelungen , sie davon
'ucht die ^ " ^ t die Russen in Berlin sind , daß
Abrannt er Hamburg und Bremen längst nieder »
;l!igft befrkt u" d die Franzosen ganz Süddeutschland

.. . . ' vi t)Clttf»n ..
'̂ nb
H

mit ewo - Immer wieder '
wiederholten sie

« . behauvtet/n & e rJ ich e Starrköpfigkeit
n i ®norSnW '

r
e Deutschen hatten sich vor den Russen'

3 Wm -i " ' e t e " f° ' hren Freunden , den Franzosen ,
• f'eii Belgien geflüchtet , um nun dort auf' th cn r 1 •> ** öm*■****) Li- um nun . uljci ctut

rf Sana.
6

m
" ' eine Auffassung , die übrigens

?' l!b:n
e m Belgien verbreitet ist . Genau so"°kft. !" >ch wie der Franzose heute noch auf den Sieg

f^ öcm w {r unerschüttert in seinem eigenen
y,, !

" etjen , mit genau so fanatischer Hart -
% , gl * ' * glaubten diese Nonnen , daß die franzöfi -

i,,
'Alchen und engliichen Heere bald wieder sieg-^ yourout emrucken würden . Unter solchen Vor -

üe Pflege der armen
uns . v ' ""-" uitjti belgischen Nonnen zu

i*Ben< Bc !r„i1i te ^ eute - die da hilflos in ihren Betten
>" C <̂ >. ? " c § als eine Erlösung , als die deut -

b schüfe hier einzogen . Ordnuna und

^ dete .,

^ >ch
Unter solchen Vor

> unb?^ eä " cht -noglich . die Pflege der
iaffen r u

°
^ en >n den Händen dieser belgischen Non

bei . ,Ä rc Leute , die da hilflos in ihren
n ? "

. c § als eine Erlösung , als dii
J " schuf, .,

" 0' F" h ' er einzogen , Ordnung und <s
redete U!1 n" ' liebreicher Hand die Pflege d<
tf^ ifllirfio r tranken in Angriff nahmen . T
« ^ ten ii >> hbgienisch . u Einrichtungen des Kiopers

dir̂ laubt,. ct Beschreibung . Wenn man die Küche sah,
. lies ... . in an si<h jus seck̂ ebnte ?!abrbilndert

Die ur -
Klosters

lIn'b 6estaitnt . Das Vorurteil war vorhanden
Ie 8 •$ " " bJ ° ber & i Ifen Iva r der Haß gegen
"cherT ; ,. * •! 1 ch c ' daß diesen Menschen , die doch° n ' e ' t als Beruf üben sollen, auch nicht das

was !!! " " s^ ' Ns sechzehnte Jahrhundert versetzt .
Üt einrichteten , wurde von den Nonnen

geringste darüber beizubringen war , daß die Welt in den
letzten zweihundert Jahren immerhin einige Fortschritt «
gemacht hat .

"

Von seinem Eintritt in dieses Kviegslazarett er -
innert sich Herr von Salzmann „nur noch der ewig
scheltenden und keifenden Stimmen
auf den ziegelsteingepflasterten Korri -
doren der N onne it" , und daß ihn Nacht für Nacht
„mit einen : geradezu rührenden Stumpfsinn " eine
der Nonnen im Schlaf gestört habe . Aus den übri -
gen Angaben des Artikels entnehmen wir noch, daß
Herr v . Salzmann ein eigenes Zimmer bewohnen
durfte , daß feine Frau lind seine Schwester bei ihm
waren , und das Geständnis : „Ich kann sonst
nur sagen , daß es mir in dem Kriegs -
lazarett sehr gut ergangen ist .

"

Wir sandten den Artikel einem Herrn , der über
zwei Monate und lange vor Ankunft des Herrn von
Salzmann im Kviegslazarett zu Thourout tätig war .
Derselbe schreibt uns u . a . :

„Es ist mir unmöglich , den Artikel vollständig zu
widerlegen , da fast jeder Satz Unrichtigkeiten und
Schiefheiten enthält . Zunächst ist es gar kein
„Nonnenkloster , das eine ganze Reihe von
Gebäudekomplexen umfaßt "

, und in dem das Kriegs -
lazarett untergebracht ist, sondern ein Lehrer -
s e m i n a r mit angegliederter Ackerbauschule und
Bürgerschule , in welchen: einige belgische Nonnen ,
die keine Krankenpflegerinnen sind , bereits vor dem
Kriege die Küche geführt haben und diese Tätig -
keit bis heute zur vollen Zufriedenheit der deutscheu
Lazarettverwaltung in mustergültiger Weise gemein -
sam mit deutschen Schwestern und Sanitätsmann -
schaften für den ungeheuren Betrieb weiterführen .

Daß Schulgebäude nicht ohne weiteres für La¬
zarettzwecke passend sind , liegt auf der Hand : es ist
aber ein starkes Stück , beim Thourouter Kriegs -
lazarett von der Rückständigkeit der ursprünglichen
hygienischen Einrichtungen zu sprechen. In schul-
technischer wie in hygienischer Hinsicht kann die An -
stalt nach dem Urteil von Kennern den Vergleich
mit ähnlichen Anstalten in der Heimat wohl ans -
halten . H . v . S . möge sich z . B . erkundigen , wie
viele tausend unserer Soldaten in der vorzüglich
eingerichteten Badeanstalt des Instituts die Wohl -
tat eines warmen BadeS genossen haben , bevor er
wieder einen derartigen Artikel schreibt . In dieser
Anstalt , wo Volksschtillehrer ausgebildet wurden ,
hätte er auch Gelegenheit , Studien über die angeb -
üche Rückständigkeit der belgischen Volksschulen zu
machen . Ein Volk , das in heldenhafter Notwehr
gegen eine seinerzeit kirchenfeindliche Regierung ,
die ihm religionsfeindliche Schulen aufzwingen
wollte , aus eigenen Mitteln und freiwillig inner -
halb weniger £fahre solche Leistungen auf dem Ge¬
biete der Schule hervorbringen konnte , verdient
wahrhaft nicht den Vorwurf der Rückständigkeit .
Noch weniger verdienen diesen Vorwurf die taufende
von Schnlschwestern und Brüdern , die genau
wie die staatlich ange st eilten Lehrer
und Lehreriitnen ihre Prüfungen be -
st a n d e n h a b e n . Ohne sie wäre die Gründung
von freien katholischen Schulen unmöglich gewesen
nnd Belgien heute vielleicht ein ebenso religions -
loses Land wie Frankreich .

Daß die deutschen Soldaten in den Wohnräumen
der Schwestern nichts zu suchen haben , sollte sich
m . E . von selbst verstehen . Diese „A b s p e r r n n g"
findet sich auch in jedem wohlgeordneten deutschen
Krankenhans . Wenn das schon weltlichen Schwe -
stern gegenüber der Anstand fordert , um wie viel
mehr bei Ordensschwestern , die dort ebenso wie in
Deutsckland , aus religiösen Gründen zn einer ge¬
wissen Absperrung , der Klausur , verpflichtet sind .

Ans dem Artikel scheint hervorzugehen , daß
H . P . S . in der sogenannten chirurgischen Abteilnng
des Kriegslazaretts gelegen und nur diese
kennen gelernt hat . Es ist dies ein Teil des Ge¬

meindekrankenhauses und Greisenasyls von Thon -
rout (Hospital St . Augustin mit kraukenpslegenden
Schwestern vom hl . Vinzenz von Paul ) und liegt in
der Nähe des eigentlichen Kriegslazaretts . Gegen -
über der riesigen Ausdehnung des eigentlichen
.KriegslaMretts mit 600 Betten , in dem außer
dem Wirtschaftsbetrieb nur deutsches Per -
sonal arbeitet , erscheint diese sogenannte chirurgische
Abteilung mit drei kleinen Sälen und einigen Zim -
mern , die znsamnien für etwa 50 Verwundete aus¬
reichen , so minimal , daß ' H . v . S . , selbst wenn die
von ihni aufgestellten Behauptungen wahr wären ,
er sie doch nicht ans das eigentliche Kriegslazarett
anwenden durfte , auf das sie, ebenso wie auf die
Jsolierungsstation , gar nicht zuttesfen konnten .

Vor Ankunft der Kriegslazarettabteilung und der
ersten deutschen Schwestern , als in Thourout nur
das Feldlazarett bestand und es an Pflegerinnen
mangelte , Haben die belgischen Schwestern Tag und
Nacht überall geholfen , wo ihre Hilfe erwünscht
war : ebenso wie vor Ankunft der ersten deutschen
Lazarettgeistlichen die belgischen Geistlichen Wochen -
lang unseren Verwundeten und Sterbenden uner -
miidlich beigestanden haben . Das haben mir mit
hoher Achtung diejenigen bezeugt , die dabei gewesen
sind . Es ist hart und ungerecht , wenn man immer
nur von belgischen Greueln spricht und nicht^ dank-
bar der Liebe gedenkt , die besonders belgische Schlve -
stern und belgische Geistliche in den ersten schweren
Zeiten an unseren deutschen Soldaten geübt haben ,
ohne anderen Dank , als daß sie von einem Herrn ,
der erst kam , als die Hauptarbeit geschehen war , ver -
kannt und ungerecht verdächtigt wurden .

Zur Zeit , wo H . v . S . in Thourout lag , war fast
mehr deutsches Pflegepersonal vorhanden als es
Kranke nnd Verwundete gab . Da ist es leicht, alles
recht beguem einzurichten und die Nase zu rümpfen
über die rückständigen Nonnen , welche damals im
Feldlazarett mit wenigen Aerzten und Sanitäts -
Mannschaften sich behelsen mußten und doch lieber -
menschliches geleistet haben . Dafür allein verdienten
sie schon den heißen Dank aller rechtlich denkenden
Deutschen .

Mit Entrüstung muß inan aber die unerhörten
Beschuldigungen zurückweisen , die Herr v . Salz -
mann gegen die Nonnen erhebt . „Di e we n i g st e n
dieser Nonnen k ö n n e n lesen und
schreibe n .

" Das ist einfach nicht wahr . Ich habe
fast fämtliche Nonnen persönlich kennen gelernt ; fast
alle stammen aus angesehenen Familien und haben
eine gute Erziehung genossen . Die meisten besitzen
mehr als Volksschulbildung , sprechen und schreiben
außer ihrer flämischen Muttersprache französisch,
einige auch englisch und deutsch. Es ist mir unver -
ständlich , wie Herr v. S . zu dieser Behauptung
kommt . (Auf Grund einer anderen zuverlässigen
Auskunft stellen wir fest : Im ganzen Bistum
Brügge ist keine einzige Nonne , die nicht lesen und
schreiben kann ! Die Red . der P . -J .) Es ist ferner
nicht ivahr , daß die Nonnen in der lächerlich -
fanatischen Weise über die Kriegsereignisse ge-
sprachen haben , wie H . v . S . seine Leser will glau -
ben machen . Ich habe täglich mit den Nonnen ge -
sprachen , täglich gehört , wie sie sich init .deu ver¬
schiedensten Kranken herzlich und freundlich unter -
hielten , aber ich habe von ihnen kein einziges Wort
über den Krieg gehört . Ihr natürlicher Takt verbot
ihnen jede Auseinandersetzung über den Krieg .
Wurden sie einmal , was glücklicherweise selten vor -
kam , indiskret nach den Kriegsereignissen gefragt ,
so wollten sie sich lieber den Vorwurf der Unwissen -
heit in diesen Dingen zuziehen , als sich in eine Unter -
Haltung einlassen , dnrch die vielleicht der eine oder
andere beleidigt werden konnte . Viele dieser Nonnen
hatten Brüder und nahe Verwandte im Kriege , für
die ihr Herz in Sorge bebte . Trotzdem übten sie
treu und unermüdlich ihre Liebestätigkeit an den
verwundeten deutschen Soldaten .

Von den „ewig scheltenden und keifenden Stimmen
auf den ziegelsteingepflasterten Korridoren der
Nonnen " habe ich niemals etwas gehört , obschon ich
das Kloster und das Lazarett zu den verschiedensten
Tag - und Nachtzeiten besucht habe . Wohl aber weiß
ich, daß alle Verwundeten , die ans dem eigentlichen
Kriegslazarett hierhergebracht wurden , die hier
herrschende Ruhe , Ordnung und Sauberkeit wohl -
tätig empfanden und ungern fortgingen . Ich weiß
aus Erfahrung , wie besonders unsere einfachen Sol -
daten mit rührender Dankbareit an den belgischen
Schwestern hingen . Die Angehörigen der katholischen
Soldaten , die hier gepflegt wurden , werden befon -
ders dafür dankbar sein , wenn sie erfahren , daß dank
der treuen Sorge dieser braven Schwestern kein ein -
ziger ohne die hl . Sakramente nnd den Beistand des
Priesters gestorben ist nnd alle übrigen öfter die
Sakramente während ihrer Krankheit empfingen .
Aber auch für alle Andersgläubigen waren sie von
derselben Liebe und Freundlichkeit . Es wäre mir
ein Leichtes , nach dem Kriege ans Briefen von
deutschen Soldaten , die von diesen Nonnen gepflegt
worden sind , genau das Gegenteil von dem festzu-
stellen , was H . v . S . behauptet .

Wenn schließlich die Schivestern sich in ihrem
eigenen Hause eine gewisse Unabhängigkeit zu be-
wahren wünschten , so finde ich das sehr begreiflich .
Unsere deutschen Schwestern , die! einer bestimmteil
Gesellschaft angehören , bleiben auch lieber unter sich ,
da sie sich gegenseitig besser kennen und einheitlich
ausgebildet worden sind . Sie wünschen auch nickt
unnötig dnrcheinandergewiirselt zu werden .

Alle Hochachtung vor unseren deutschen Schwestern ,
es mögen katholische Ordensschwestern oder Dia -
konissen sein : alle Hochachtung vor den freiwilligen
deutschen Pflegern und Pflegerinnen , die sich in den
Dienst des Roten Kreuzes gestellt haben . Aber die
christliche Nächstenliebe ist Gott dank noch nicht durch
Landesgrenzen eingeschränkt . Wenn es auch Wim-
schenswevter nnd praktischer ist, wenn deutsche Ver¬
wundete soviel als möglich von deutschen Aerzten
und deutschen Pflegekräften behandelt werden , so
sollten wir uns andererseits hüten , die Pflegerinneil
eines anderen Volkes , die nach besten Kräften für
unsere Soldaten sich abgemüht haben , durch unwahre
Verdächtigungen zn kränken ."

Soweit der Bericht des einen Herrn . Von einem
anderen Herrn , der sich auch aus Grund des Artikels
in der Schlesien Zeitung die Verhältnisse in
Thonront genau angesehen hat , geht uns noch sol -
gende Auskunft zu :

„ Die belgischen Schwestern im Hospital St . Augustin
wirken einträchtig mit den 'deutschen lDchwestern zusaiu -
men . Sie sind gegen die deutschen Verwundeten sehr
gut und liebevoll , und die deutschen Verwundeten sehen
die belgischen Schwestern augenscheinlich sehr gern . Auf
Erkundigung , ob die belgisch .' n Schwestern unter den
Verwundeten einen Herrn von Salzmann kennen ge -
lernt hätten , sagten sie , daß sie den Herrn persönlich
nicht kennen gelernt hätten , denn dessen Frau und
Schwester seien zur Pflege dagewesen . Sie hätten de »
beiden Damen zavei Zimmer eingeräumt im
Kloster , obschon sie den Platz schlecht hätten entbehren
können , da die freien Räume als Lazarett in Benutzung
wären . Frau lSalzmanu sei eine ziemlich anspruchsvolle
Dame gewesen , habe viele Wünsche geäußert und alle
Dienste

"
von ihnen verlangt . Da sie aber im Lazarett

schon viel Arbeit hatten , hätten sie schließlich zu Frau
Salzmann geäußert , sie seien doch keine Dünstmädch .' ii ,
die gnädige Frau möge doch etwas Rücksicht auf sie
nehmen .

"
( kinc laeriina ^ illae ? )

Daß andere Herren anders über die Schwestern ur -
teilten , möge aus den Anerkennungsschreiben hervor -
gehen , die im Besitze der Schtvestern sind , aus deren
Reihe wir nur folgeude abdrucken :
( Hospital St . Augustin de Thourout . )

„ Thourout , den 27 . X . 1914.
Den Ehrwürdigen Schwestern des hl . Vinzent de

Paul im Hospital St . Augustin bescheinige ich sehr gern ,
'daß meine verwundetem Herren Kameraden und ich selbst
ebenfalls , eine sehr sorgfältige und aufopfernde Pflege

Cir
Der Wettbürger .

^ riegsroman von Walther Schulte
vom Brühl .

Ü) (Nachdruck verboten .)

^ (Fortsetzung.)
'n

'
^ .betrachtete mit Interesse die Waffen , die

'JiiWs .
l) und Glied standen . Sie mußte die Hand

jucken,, v °r ihre Kerzenflamme halten , so sehr
^ ' 'V alTi unb bald merkte sie , i

" eine verborgene VerUnu . ivn vM u D,
M em t,

°0
,
n Feuchtigkeit frei war und keine dumpfe

* " um>n • Nun sah sie auch schartenartige
Q

n ln der Wand . Sie brauchten wohl nur
hf durchstoßen zu werden und die Sckzieß -

«. % , i sertig . Eine ähnliche , größere Ver -
Suchten - dickst zu einer Eingangsöffnung

;w ' '« ° war dieser kleine Waffenplatz im
sî ^ Wirf, gewissermaßen ein Fort , das einer
$l^ ne n einen nicht mit Artillerie ver -
ib r fen oZ c ' nen auten Stützpunkt gewährte .

5nes war in der Hauptsache wohl nur
forden fir?

c! !" en Waffenlagers . Auf den Gestellen
StA ?« in s s' Ae.r weit über tausend Gewehre , nnd

t, ;
'
« . SD̂ itte des Raumes mochten andere

Ii» Qiirfi ^ Säbel oder Bajonette , enthalten ,
Hilden 3^ " m tio ! , . Irene schob den lose auf -

rv . 1)0,1 einer der Kisten zurück und sah
Ä sich " r von Revolvern aller Arten . Sie
fcps ^ Sii) 1T,l - ,

en der kleinsten heraus , fand auch die
fteborJi 1011 dazu , füllte damit die Trommel

SHeiJ 1 " nb sicherte die Waffe , die sie in
,̂l>> , cr bcirg. Es war ihr ein eigentüm -

Tv ^ lick.. !,r er Sicherheit , mm bewaffnet zu sein ,
de« » über die Reihen der Flinten hin .

in ^ bier , 41) 1ü wohl noch auf manchem
^ i» ^ ^ l' f° rfle getroffen , im gegebenen

fi, , Gerung zu bewaffnen , um , vielleicht
« reich vordringenden Feinde der Russen ,

die Unterdrücker aus dem Lande zu jagen . Und
wie eine Ironie des Schicksals wirkte es , daß die
russischen Gewalthaber gerade auf diesem kleinen
Waffenplatz eine Anzahl polnischer Edellente inter -
niert hatten , von denen mehrere sicher Ulit im Kom¬
plott waren .

Die Entdeckung dieses Geheimnisses , das Bewußt -
sein , nnn gewissermaßen Anteil zu haben an der Be -
freinngssache eines Volkes , hob Irenes Mut und
gab ihr die ganze Festigkeit zurück. Sie verließ den
Wasfenranm , stieg das Treppchen wieder empor nnd
schob das Gestell an seinen Ort . In der Tat war
dnrch diese Vorrichtung der Zugang zu der Treppe
so gut verdeckt, daß selbst bei einer Nachforschung
ein Frenider kaum auf die Idee verfallen konnte ,
daß die Dachkammer ein solches Geheimnis berge .

Irene war durch die Entdeckung sehr erregt , als
daß sie jetzt an Schlaf hätte denken können . Sie
setzte sich auf den Stuhl am Fensterchen , das sie
der Schnaken wegen geschlossen hatte , und blickte
hinaus in die nächtlich« Landschaft . Vom Schlosse
her , das mit elektrischem Licht versehen ^ war , hatte
man durch eine Art Scheinwerfer den See nnd die
Insel beleuchtet , so daß die wachthabenden Soldaten
auch während der dunkelsten Nacht genan beobachten
konnten , ob etwa eine Verbindung mit den Inter -
nierten vom Lande her versucht werde . Breit flutete
die Lichtquelle über den See , beleuchtete hell die Ost -
feite des Pavillons , warf aber auch einen gewaltigen
Schaitcnstreifen des Gebäudes und der hohen Baum -
gruppen der beiden Inseln über den See hin zum
lvaldbesetzten Ufer . Irene sah, wie scharf inidjie -
rade die Schatten gegen die beleuchtete , weite See -
fläche abstachen , aber als sich das Ange an dies
Schattendunkel gewöhnt hatte , konnte sie doch deut -
lich die einzelnen Baumgruppen erkennen , und sah,
wie die Flut leise glimmernd um die Schilfwande
spielte , die sich hie und da , wo >das Wasser seichter
war , wie Mauern erhoben . Es war ein eigenartiges
Bild , dieser Gegensatz zwischen dem Licht - lind dein

Schattenreich der Seelandschaft , und die Sichel des
Mondes , der ferne über den Hügeln schwebte, machte
es noch reizvoller . Lange gab sich Irene diesem
Zauber hin . Da wurde ihre Aufmerksamkeit durch
eine dunkle Gestalt abgelenkt , die aus dem Hause
gekommen fein mochte . Kaum merklich hob sie sich
vor den Gobiischgrnppen ab , stand dann wie eine
Silhouette vor dem dunklen , hie und da saust schim -
mernden Wasser , und oft verriet sie nur das Glim -
men einer Zigarre oder Zigarette . Eine Weile schritt
die Gestalt , wie etwas erwartend , dort im Dunkel
auf und nieder . Dann war es der Beobachterin ,
als tauckie unfern neben einem Weidenbnfch etwas
ans dem Wasser auf , etwas , wie eine zweite mensch-
liche Gestalt . Die erste eilte darauf zu , eine Weile
standen beide beieinander , dann tauchte die eine
wieder ins Wasser und schwamm , im langen Schatten -
streif der Insel verborgen , wieder dem etwa vier -
hundert Meter entfernten Ufer zu . Kein Zweifel ,
es bestand dnrch einen Schwimmer eine heimliche
Verbindung zwischen den auf der Insel Festgehal¬
tenen nnd dem Lande , nnd Irene zweifelte keinen
Augenblick daran , daß es nur Herr v . Bialy war ,
der so mit der Außenwelt verkehrte .

Endlich begab sich Irene zu Bett , nachdem der
Lärm der Spieler unter ihr allgemach verstumint
war und der Pavillon in Ruhe lag . Nur scholl hin
und wieder noch ein Rus viiber die Seefläche . Er
kam von den russischen Wachtposten . —

Der andere Tag brackte einen herrlichen Spät -
somutermorgen . Die weite Fläche des Sees glitzerte
im Sonnenschein . Fische sprangen , und kleine Well -
chen , die sich rauschend in die Sckilfwälder verloren ,
leuchteten blitzend auf . Nachzügler der Lachmöwen -
koloitie flogen kreischend um ein kleines , flaches
Inselchen nahe dem User , das ihr Geschlecht seit
Jahrhunderten als Nistplatz benutzte , und ein Fisch-
reiher zog hoch in >der Luft seine Kreise . Am Ost -
ufer der kleineren Insel , die mit jener größeren , auf
dör sich der Pavillon befand , durch eine Naturholz¬

brücke verbunden war , stand Herr v . Bialy und tat
etwas , das er früher nie getan hatte : er angelte .
Es war fast der einzige Zeitvertreib , den die Herren
unter Tages hatten . Etliche warteten allerdings den
Abend nicht ab , um Karten zu spielen . Die Angel -
sifcher aber waren stolz, wenn sie Irene etwas Ge -
schnpptes in die Küche liefern konnten , und sie ließen
es sich nicht verdrießen , selbst das gefangene Fisch-
zeug auszunehmen und abzuschuppen , so unangenehm
ihnen auch der Fischgeruch an den der Arbeit un -
gewohnten Händen dünkte . Die Fangergebnisse
waren freilich in -der Regel geringe . Es fingen sich
nur traurige Schwänzchen ; die gewaltigen , hundert¬
jährigen Mooskarpfen , von denen mau wissen wollte ,
hielten sich Wohl heiter iin See . Herr v. Bialy sah
gelangweilt nach dem roten Stöpsel seiner Angel ,
der reglos im Wasser schwamm . Es schien , als wenn
heute nichts anbeißen wollte . Oft schweiften seine
Blicke über den Seespiegel hinüber nach seinem
Schloß , das trutzig und wuchtig mit feinem stumpfen
Turme , kaum eine halbe Werst von ihm entfernt ,
da lag , von den hohen Bäumen des Parkes flankiert .
Mehrmals am Tage sah er dort in den Blumen -
anlagen gegen den See hin seine Frau und sein
Töchterchen , von der Dogge begleitet , umherwandeln
und herüberwinken . und neuer Haß gegen die brutale
Gewaltherrschaft , die ihn von den Seinen getrennt
und ihn in diese lächerliche Gefangenschaft gebracht
hatte , stieg jedesmal mit seiner Sehnsucht auf . Aber
heute war er von einem stillen Glücksgefühl beseelt ,
und er fluchte nicht einmal , wenn ihn wieder eine
Mücke in die Hand gestochen, die die Angelrute hielt .
Fünfzig Schritte von ihm stand der Graf Szaranczi
und tat dasselbe , was er tat : er hielt geduldig eine
Angel ins Wasser . Der Graf tvar ein gewaltiger
Jäger vor dem Herrn . Seine Jagden waren weit
berühmt , und er hätte es nie für möglich gehalten ,
daß er , wie ein syortlustiger Kleinbürger am Sonn¬
tag , so kläglich zur Fischwaid ausziehen könnte .

(Fortsetzung folgt .)
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während unseres mehrtägigen hiesigen Krankenlagers
erfahren haben . In aufrichtiger , herzlicher Dankbarkeit !

gez . Frcihcrr Räch von Frentz ,
Oberst u . Kommand . des Kgl . Preutz . Res . - Jnf .-Reg . 203 .

"

„ Vorscitigem kann ich mich nur voll und ganz an -
schließen . Auch ich scheide voller Dankbarkeit von dieser
Stätte .

Thouroiit , 27. 10. 14.
gez . Miiller , Hauptmann u . Kompagnieführer 3/205 .

"

„ Thourout , 23 . 2 . 15 .
Beim Abschied sage ich den Schwestern des Klosters

Hospital St . Augustin recht vielen Dank für die gute
fteundliche Pflege und bin mit den besten Grützen

gcz . K. Poormann , Offizier -Stellvertreter .
"

Mit dielen Zeugnissen möge der vorurteilslose
Leser die Behauptungen des Herrn v . Salzmann
vergleichen . Er wird anch zu dem Schluß kommen :
Etwas mehr Gerechtigkeit , auch katholischen Schwe -
stern , selbst in Belgien , gegenüber !

*
Die Redaktion kann es sich nicht versagen , dazu

noch einige Bemerkungen zu machen . Wir Süd -
deutsche wissen , wie beliebt bei uns iene Leute aus
dem Norden sind , die unsere Gewohnheiten uner -
träglich , unsere Bahnen rückständig , unsere Berge
zu uiedrig , unser Benehmen zu grob und eckig, un -
sere Ordnung zu wenig schneidig :c. jc. finden und
fortwährend das Wort auf den Lippen haben : „Ja
bei uns wäre so etwas nicht möglich ! Einfach
schauderhaft .

" Diese Leute kennt man auch im
Ausland und verwechselt mit ihnen dort öfters den
Deutschen ü b e r h a u v t . Ganz zu Unrecht . Alle
Deutschen , die mit Sinn und Verstand und mit
Interesse am Menschen selbst, das Leben und Trei -
ben der Völker im Ausland beobachteten , versichern
uns , daß diese Art so niancher Exemplare des
Deutschtums , die auch uns Süddeutschen , und wir
dürfen hinzusetzen , überhaupt allen vernünftig
und ruhig denkenden Deutschen so ekelhaft ist,viel dazu beigetragen hat , uns Deutsche überhauptim Ausland unbeliebt zu machen . So lange es viele
reisende Vertreter dieses Deutschtums gibt , so-
lange werden wir auch die Tatsache zu verzeichnen
haben , daß man uns Deutsche im Ausland nicht
liebt , oder doch sehr vorsichtig ist mit der Verteil -
ung der Gunst an uns Deutsche . Wenn die Erfahr -
ungen dieses Krieges uns etwas lehren sollten ,dann die Selbstverständlichkeit , daß es überall Men -
schen und Völker gibt , die ihre eigentümlichen Ge -
wohnheiten und Gepflogenheiten haben und deren
Recht darauf so wenig bestritten werden kann , wie
das u n s r i g e , uns so zu geben , wie wir sind . Wer
lediglich als Kritiker in die Welt hinausgeht und
überall die Nase rümpft , weil er es dort nicht findet ,wie zu Hausest ein alberner Mensch auch dann ,wenn er besser rechnen , lesen und schreiben kann ,sogar dann , wenn er öfters ein Bad nimmt ,als alle Ausländer zusammengenommen . Es ist
bekannt , daß einer sogar sehr gelehrt und trotzdem
sehr verkehrt sein kann . Der Herr von S . fordert
niit seiner Art , über Dinge , an die er offenbar mit
den schwersten Vorurteilen herangetreten ist, öffent -
lich zu urteilen , geradezu heraus , diese Bemerk -
ungen , die nichts Neues enthalten , zu machen , unter
Hinweis darauf , daß diese Art förmlich zur natio -
nalen Gefahr für uns Deutsche überhaupt werden
kann . Der Romane neigt zum nationalen Fanatis ,
mus , der zeitweise zum gefährlichsten Paroxismus
wenigstens in Worten wird . Der Deutsche hat nichts
von diesem Fanatismus an sich , aber er neigt zur
blasierten Kritikasterei nnd Pedanterie . Gegen
diesen Wesenszug müssen wir uns zur Wehr setzen .

Die babW HilsMißkeit für unsere

Gchttgeuen m Feindesland .
Seit dem Kriegsanfang haben sich Organisationen des

Badischen Roten Kreuzes für die Hilfstätigkeit zugunsten
unserer Gefangenen im Feindesland wie für die Berat -
ung der Familien , weiche Vermißte im Feindesland
suchen , lebhaft interessiert . Ein Vertreter eines badi -
schen Ortsausschusses war der erste deutsche Notekreuz -
mann , den das Genfer Internationale Komitee als den
ersten Vorboten einer Zusammenarbeit mit dem Deut -
schen Roten Kreuz begrüßte . In Heidelberg und Frei -
bürg , auch in Karlsruhe und Mannheim ist seit den ersten
Kriegswochen die Suche nach unseren Vermißten im
Feindesland , die Unterstützung für die gefangenenBadener in die Wege geleitet worden . Und in Baden
sind schon in den ersten Kriegsmonaten die Versuche
gemacht worden , planmäßig das Los unserer Gefangenen
zu erleichtern , Behörden des Auslandes auf begründete
Beschwerde » aufmerksam zu machen und der deutschen
Liebestätigkeit für unsere Gefangenen eine gesicherte
Grundlage durch Nachweis von Bedürfnissen zu ver -
schaffen , welche Befriedigung fordern .

Mit Verzicht auf ein besonderes Hervortreten in der
Öffentlichkeit und besondere öffentliche Sammlungen
hat das Badische Rote Kreuz in den verschiedenen Aus -
schüffen die wichtigsten Methoden der Vermißtennach -
forfchung , erprobt , hat die Wege ins feindliche Ausland
gefunden , auf denen wir schnell diejenigen Nachrichten
besorgen können , die der Feint » selbst über die Gefangenen
hat . In Heidelberg ist eine der ersten deutschen
Organisationen für die planmäßige Versorgung unserer
Gefangenen mit Liebesgabenpaketen , die an den Einzel -
nen adressiert sind, von einer lebensklugen Frau ge-
schaffen worden , und die Pakete an einzelne Gefangenevon den badischcn Stellen in Karlsruhe , Mann -
heim , Heidelberg und F r e i b u r g haben bis anden Rand der Wüste und bis in die Lager der Normandieund Bretagne Zeichen treuen Gedenkens und manchennützlichen Gegenstand unseren Braven zugetragen , die
nicht minder ehrenvoll fochten , weil sie in Feindeshand
fielen . Von den Militärbehörden verständnisvoll ge-
fördert , von der badischen Verwaltung unterstützt , hatder Landesverein vom Roten Kreuz allmählich für eine
gründliche Organisation , die das ganze Land umfaßt ,
gesorgt , damit auch die Frau im entlegenen Schwarz -
waldtal , die vergebens auf Kunde von ihrem Mann
harrt , die menschenmögliche Gewißheit über sein Schick-
sal erhalte .

Baden ist der erste deutsche Staat , der es be-
griffen hat , daß die Sorge für die Kriegsgefangenenund die Nachforschung nach den zahlreichen Vermißten
nicht nur den Militärbehörden und der privaten Tätig -
ke-it obliegen darf , sondern eine Aufgabe des DeutschenStaates ist. Dank einer Anordnung des Großh . Mini -
periums des Innern erhält die Auskunftszentrale des
Badischen Landesvereins für die Gefongenenfürsorge in
Freidurg jetzt aus dein ganzen Lande die Meldungenüber die bekannten Kriegsgefangenen . Sie leitet die
Nachforschungen nach Frankreich und in die anderen

^ kriegführenden Länder , hat einen telegraphischen Er¬

mittlungsdienst und treibt die Gesangenenfürforge im
weitesten Maßstab , indem außer den Einzclsendungen
auch große Sammelsendungen für Hunderte
deutscher Kriegsgefangener aus den Depots des Roten
Kreuzes in den größeren Städten des Landes abgehen .
Abcr wenn vieles versucht und manches schon erreicht
wurde , bleibt doch vieles noch zu tun . Es wäre zu wün -
schen, daß auch in der badischen Bevölkerung
sich ein lebhafteres Verständis dafür regte ,
daß unsere Gefangenen im Feindesland versorgt werden
müssen und daß gerade auf diesem Gebiet der Einzelne
persönlich w '. it mehr leisten kann , als heute in unserem
Lande geleistet wird . Der Badische Landesverein vom
Roten Kreuz würde gern Privatleuten Adressen
bedürftiger Gefangener abgeben , wie es in
München durch eine treffliche Organisation längst ge-
fchehen ist . Dort findet , wer für die Gefangenen etwas
tun will , die Adresse bedürftiger Gefangener bei den
Ortsausschüssen des Roten Kreuzes und bringt die
Gegenstände , die er selbst ausgesucht hat , bezeichnet mit
seinem Namen , zur Auslandspackstube des Roten Kreu -
zes , welches die Pakete sachgemäß in starkes Leinen ein -
genäht und adressiert versendet . Das Badische Note
Kreuz würde gern auch für unsere Gefangenen beson -
ders in Rußland oder in den fernen Lagern in den
afrikanischen Kolonien Frankreichs Geldspenden ent¬
gegennehmen , um in größerem Maßstabe , als bisher ge-
schehen ist , unsere Kriegsgefangenen im Feindesland
auch mit Geld zu versorgen .

Die badische Gefangenenfürsorge des Landesvereins
arbeitet dabei in Fühlung mit allen einschlägigen Or -
ganisationen Deutschlands . Ihre Ergebnisse werden dem
Kriegsministerium zur Verfügung gestellt . Sie lebt in
enger Fühlung mit der Fürsorgetätigkeit in den anderen
süddeutschen Bundesstaaten , sie arbeitet zusammen mit
den großartigen Organisationen konfessioneller Liebes -
tätigteit in den verschiedenen Ländern . In jüngster
Zeit ist auch eine Arbeitsgemeinschaft des Badischen
Landesvereins vom Roten Kreuz mit der Hilfe für
kriegsgefangene Deutsche in Frankfurt
am Main (Kirchnerstraße 2 ) zustande gekommen . Die
Zusammenarbeit mit Frankfurt hat einmal de» Zweck ,
gewisse Anfragen an das feindliche Ausland derart zu
zentralisieren , daß eine doppelte Belastung insbesondere
der ausländischen Bebörken vermieden wird . Denn
heute suchen in Deutschland meistens 5 oder 6 verschie -
dene Auskiinftsstelleii nach demselben Manne . Es ist
andererseits von Bedeutung , daß unser badisches Für -
sorgewesen für die Gefangenen auch von den großen
Erfahrungen Kenntnis hat , die in anderen Teilen
Deutschlands gemacht sind.

Endlich ist es dringend notwendig , daß man weiß ,von welcher Seite ein bestimmter Gefangener schon
unterstützt worden ist. Für das große Publikum hat
diese Arbeitsgemeinschaft insofern Interesse , als es sich
nur an die badische Gefangenenfürsorge des Landes -
Vereins vom Roten Kreuz zu wenden braucht , damit
auch die Frankfurter Organisation sich für die Nach-
forfchung interessiert .

Der Badische Landesverein vom Roten Kreuz hat es
dabei verstanden , auch die Fürsorge für die in Baden
gefangenen Feinde nicht zu vergessen . Was in dieser
Beziehung geschehen ist, braucht das Urteil der Leute
nicht zu sckeuen , die uns im feindlichen und neutralen
Ausland „ Barbaren " schelten .

Witteiümgen aus der Karlsruher
Stadtratssttzung

vom 27 . Mai ISIS .
Schwcmmkanalisation . Das städtische Tiefbauamt

zeigt an . daß das Verbindungsbauwerk des Landgrabens
mit dem östlichen Entlastungskanal am 22 . d. M . dem
Betrieb und damit dieser Kanal seiner bestimmungs -
gemäßen Benützung übergeben worden ist . Damit sinddie Bauten für die Schwemmkanalisation bis auf den
westlichen Entlastungskanal fertiggestellt .

Verwendung von Kriegsgefangenen in der Landwirt -
schast . Eine Anzahl Wiesenbesitzer des Stadtteils Rüp -
purr hat wegen Mangels an männlicher Arbeitskraft um
Zuweisung von Kriegsgefangenen zur Hilfeleistung beim
Mähen und Einbringen der Heuernte nachgesucht . Der
Stadtrat beschließt , Antrag auf Zuweisung von etwa
30 Mann zu stellen, die nötigen Vorbereitungen für die
Unterbringung und Verpflegung der Leute zu treffenund festzustellen , ob auch in den übrigen Vororten ein
Bedarf an Kriegsgefangenen für diesen Zweck besteht .

Grundstücksankauf . Die Erwerbung des inmitten des
städtischen Gutes Schöneck auf «dem Turmberg in Durlach
gelegenen Grundstücks L . B . Nr . 6275 im Flächenmaßvon 275 Quadratmeter für die Stadtgemeinde wird ge-
nehmigt .

Städtisches Schwimm - nnd Sonnenbad . Auf Antragder Badanstaltskommission genehmigte der Stadtrat die
versuchsweise Einführung gemeinsamer Kar -
t e n fiir die Benützung der Straßenbahn und des ftädti -
schen Schwimm - und Sonnenbades beim Rhein -Hafen, unid
zwar „ Einzelkarten " zum Preis von 45 Pfg . für ein -
malige Benützung des Bades einschließlich Hin - und
Rückfahrt mit der Straßenbahn von einem beliebigen
Punkt der Stadt aus sowie „ Zehiierkarten "

zum Preisvon 3 Mk . 50 Pfg . (Das Bad wird am 1 . Juni in Be -
trieb genommen . D . R .)

Wahlen in den Berwaltungsrat des Waisenhauses .Die vom Verwaltungsrat des Waisenhauses gemäß § 21
de Gtistungsgesetzes und §§ 2 ff . der Verordnung vom19 . Mai 1870 , Vollzug des Gesetzes über die Recht sver .
hältnisse und die Verwaltung der Stiftungen betreffend ,
eingereichte Vorschlagsliste für die Neuwahl von fünf
Mitgliedern auf 0 Jahre und die Ersatzwahl eines Mit -
gliedes aus 3 Jahre wird dem Großh . Bezirksamt mit
der Erklärung des Einverständnisses mit der Liste borge -
legt . Die Wahl soll gelegentlich der nächsten Büvgeraus -
schußsitzung vorgenommen werden .

Fleifchvcrsorgung . Angesichts der hohen Fleischpreise
soll in nächster Zeit mit dem Berkauf von Gefrierfleischaus den städtischen Borräten zu ermäßigten Preisen
begonnen werden . Das Nähere wird besonders bekannt
gegeben .

°0 <§^ X ) °'

Erklärung drs Deutsche» Lanwirtschastsraiszu dem
Beschluß des Deutschen Städtetags betr . Sicherslellmtg

der Sroiliersorgnng im nächsten Erntejahr .
Der Vorstand des Deutschen Städtetages hat unterdem 13. d. M . zu der vom Deutschen Landwirtschaftsrat

vorgeschlagenen Neuregelung der Brot - und Mehlversorg -
ung einen Beschluß gefaßt , der eine völlige Verkennungder Vorschläge des Landwirtschaftsrats bedeutet .

1 . Wenn der Städtetag die vom Landwirtschaftsrat
vorgeschlagene Neuorganisation deshalb für nnannehm -
bar hält , weil sie „ das Schwergewicht aller Entscheid -
ungen in die Getreide erzeugenden Kom -
m u n a l v e r b ä n d e" verlege , so widerspricht dies den
Beschlüssen des Landwirtschaftsrats . Denn in diesen ist
ein Unterschied zwischen „Getreide erzeugenden " und
„ nicht erzeugenden Kommunalverbänden " — wohl rich¬
tiger gesagt , zwischen Ueberschuß - und Bedarfsverbänden— überhaupt nicht gemacht worden . Beide sollen viel -
mehr nach den Anträgen des Landwirtschaftsrats in
völligem Gleichmatz mit der Neuregelung betraut wer¬

den . Wir möchten nicht annehmen , daß der Städtetag
die vom Landwirtschastsrat auch den st ä d t i i s ch e n
Kommunalverbänden hierbei zugedachte verstärkte
Mühewaltung zu übernehmen nicht gewillt sei .
Aber nur in diesem Falle wäre ein Widerspruch gegendas vom Landwirtschaftsrat im vaterländischen Jnter -
esse vorgeschlagene Prinzip einer zweckmäßigen D e -
zentralisation anstelle der bisherigen zu weit -
gehenden , ungesunden Zentralisation begründet .

2. Ebenso unrichtig ist es . wenn der Vorstand des
Städtetags meint , daß der Landwirtschaftsrat die
„Zentralausgleich st elle völlig unter l a n d -
wirtschaftliche Leitung stellen " wolle . Nach
den klaren Vorschlägen des Landwirtschaftsrats soll viel -
mehr neben der Landwirtschast auch allen übrigen
E r w e r b s st ä n d e n und den Städten ein ge-
bührender Einfluß dadurch eingeräumt werden , daß sie
gleichfalls im Beirat der Zentralausgleichsstelle und in
den Landes - (Provinzial - )Ausgleichsstellen Vertretungen
erhalten . Wenn der Landwirtschaftsrat beantragt , daß
die Verwaltung der Zentralausgleichsstelle unter einen
landwirtschaftlich sachverständigen Vorsitzenden gestellt
werde , so ist damit keineswegs gesagt , daß dieser Vor -
sitzende etwa ein Landwirt sein müsse . Die Forderung
an sich ist aber durchaus berechtigt , da die bisherigen
Maßnahmen am stärksten darunter gelitten haben , daßdie mit ihrer Durchführung betrauten Personen vielfach
wenig oder zum Teil gar keine Kenntnisse und Erfahr -
ungen auf landwirtschaftlichem Gebiete besaßen .

3. Wenn der deutsche Städtetag die Mitwirkung der
Städte bei der Gründung der Kriegsgetreide -
Gesellschaft und gleichzeitig den „Grundgedanken "
betont , „ daß bei der Vorratsverwaltung
Konsumenten und Produzenten in ge -
rechter und gleicher Weise berücksichtigt " wer -
den müssen , so entspricht dieser Grundsatz durchaus den
Beschlüssen des Landwirtschaftsrats ; diesem Grundsatz
ist aber gerade bei der Gründung und Verwaltung der
K . G . keineswegs Rechnung getragen .

4 . Daß der Deutsche Landwirtschaftsrat das Wohl des
Vaterlandes allem voranstellt , hat er auch jetzt wieder
dadurch bewiesen , daß er sich — gegen die Interessen der
Landwirtschaft — für die Beschlagnahme aller Ge -
treidevorräte , für H ö ch st p r e i s e für Getreide und
Mehl und für das Verbot der Verfütterungvon Brotgetreide im neuen Erntejahr erklärt hat .um damit eine ausreichende Brotversorgung der Kon -
sumenten zu mäßigen Preisen unter allen Umständen
sicher zu stellen . Die großen Opfer , welche die Land -
Wirtschaft seit Beginn des Krieges willig auf sich genom -
men hat . sind den Verbrauchern bisher leider in viel zu
geringem Maße zugute gekommen , da die Mehl - und
B r o t p r e i s e im Laufe des ersten Kriegsjahres eine
Steigerung erfahren haben , welche in schreiendem
Mißverhältnis zu dem Höchstpreise für G e »
t r e i d e steht . Dies im zweiten Kriegsjahr zu verhüten ,
ist das Ziel der Anträge des Landwirtschaftsrats .

Wie gegen dieses Bestreben gerade vom beut »
schen Städtetag Widerspruch erhoben werden
konnte , ist schwer verständlich .

Der Lrikg mit Italien.
Die Schweiz und der Schutz der Deutschen

in Italien .
Köln , 27 . Mai . (W .T .B . Nicht amtlich .) Einige

Schweizer Blätter äußerten Bedenken gegen die
Zusage des von Deutschland erbetenen Schutzes
der deutschen Staatsangehörigen in
Italien und bemerken , daß auch die schweizerische
Regierung diese Zusage nur nach einigem Zögern
und erst dann erteilte , als die italienische Regierung
auch um den Schutz der italienischen Interessen in
Deutschland nächsuchte. Dies ist, wie die Kölnische
Zeitung von unterrichteter Seite erfährt , völlig
unzutreffend . Die Schweiz übernahm die
ehrenvolle Mission ohne jedes Bedenken ,wobei sie sich daran erinnerte , daß Deutschland wie -
derholt in die Lage kam , schweizerische Interessen im
Orient zu schützen . Deutschland war es , das 1902
zur Wiederaufnahme der infolge des Silvrettahan -
dels zwischen der Schweiz und Italien abgebroche¬
nen diplomatischen Beziehungen wesentlich beige -
tragen hat . Die Zusage der Schweiz war daher
auch erfolgt , bevor Italien mit seinem Ersuchen
an die Schweiz herantrat .

Italien im französischen Senat .
Paris , 28 . Mai . (W .T .B . Nicht amtlich .) Der

Senat ist heute zum erstenmal ? seit der italienischen
Intervention zusammengetreten . Der Präsident
Dubost erklärte bei Eröffnung der Sitzung , Frank -
reich begrüße gleich einem Siege die entscheidende
Handlung , durch die Italien gegen die Barbaren
trete , welche noch den Boden Italiens be -
schmutzten . Die Rede wurde als Verherrlich -
ung der Verbrüderung der alten lateinischen Staa -
ten von den Senatoren begeistert aufgenommen .

Griechische Stimmen über Italiens Pcrfidie .
Athen , 28 . Mai . (W .T .B . Nicht amtlich .) In

Besprechung der italienischen Persidie er-
klärt das Blatt Chronos , Norditalien sei neutra -
listisch und es fehle den Truppen an Enthusiasmus .
Der Ausgang des ungerechten verräterischen
Kampfes sei sicher . — Das der Regierung nahe -
stehende Blatt Neon Asti sagt , feile Verleumdung
habe die Krankheit des Königs verschlimmert , doch
habe er Griechenland vor Verlusten gerettet und es
sei vor der diplomatischenDemütigung
bewahrt , Italien um seine Mitwirkung zu bitten .— Embros wundert sich , daß die Entente die
Schande Italiens feiert und bemerkt : Wer
will jetzt seine Existenz einem anderen anvertrauen ,
wenn nicht mehr Ehre und Gewissen die gegen -
seitigen Beziehungen der Staaten regeln ?

Ergebenheitökimdgebung des Präger Stadtrats .
Prag , 27 . Mai . (W .T .B . Nicht amtlich .) Zu

Beginn >der heutigen Stadtratssitzung er -
hielt Bürgermeister Gros das Wort , wies ans das
vom Kaiser anläßlich der Kriegserklärung Ita -
I i e n s an seine Völker erlassene Manifest hin ,
und sagte : Die väterlichen Worte des Kaisers in
dieser großen Zeit , die von warmer Liebe zu allen
Völkern des Reiches durchdrungen sind , haben einen
gewaltigen Wilderhall in i >en Herzen der gesamten
Bevölkerung gesunden , 'die in dieser ernsten Zeit es
als heilige Pflicht empfindet , sich noch fester um den
Thron Seiner Majestät zu scharen und entschlossen
ist, Gut und Mut für den geliebten erhabenen
Herrscher und das Kaiserhaus zu opfern . Die ge-
famte Bevölkerung fühlt sich eins mit dem tapferen
Heere nnd der heldenmütigen Flotte und entsendet
der gesamten bewaffneten Macht die wärmsten

Glückwünsche und Grüße
daß unsere gerechte , den

in der festen
bernsensten

Hoffnung
liniere gerecyle, oen oeruseniie »

vertraute Sache , schließlich zum glorreichen ^
führen muß . Der Bürgermeister ersuchte den . . Z „
rat um seine Zustimmung zu dieser patno ;
Kundgebung und um die Ermächtigung , !'c
den Statthalter dem Throne zu unterbreiten .
Stadtrat nahm die Kundgebung mit BegeN
ung und e i n st i m m i g e m Beifall am-

Ein voreiliges Tementi . •
Budapest . 27 . Mai . Aus dem österreichisch-unE

schen Kriegspressequartier wird
Der erste Bericht des italienischen Ge u e
st a b e s hat die Welt mit einer großen L ü g e
rascht . Ein an die neutralen Staaten am
früh abgesendeter italienischer Bericht schrei
österreichisch- ungarische Bericht über einen u -- , ^
angriff ist unwahr . Demgegenüber wird festWangriff in nnwayr . xvemgegenuver wi « ' » M
daß unser Bericht von dem Flottenangriff eri

^Montag nachmittag ausgegeben wurde . ^mit hat der italienichse Generalstab schon w
fl]1,Frühe einen Bericht dementiert , den wir eri

Nachmittag abgefaßt haben .
Patriotische Kundgebungen aus Dalmatiev .

Zara , 27. Mai . (W .T .B . Nicht amtlich^
**

gesamte Gemeinderat Zaras . mit dem . An
meister Zilietta an der Spitze , erschien bei
Statthalter , um anläßlich des Kriegsfalls
Italien die unwandelbaren Gefühle der Kan ^treue und patriotischen Gesinnun
von ihm vertretenen Bevölkerung fli ^
sprechen mit der Versicherung , daß die Bürger Ä
auch in dieser neuen Wendung der großen
mit ganzen Kräften für den erhabenen ®^ rs cii.und das angestammte Vaterland eintreten
Es wurde gebeten , die Kundgebung an die
des Thrones gelangen zu lassen . Der Stativ «i
dankte für die patriotische Kundgebung une „
sprach, dem geäußerten Wunsche nachzurom }
Auch von allen anderen größeren Städten . ,
telegraphisch begeisterte Loyal itätskn
gedungen eingegangen .

Wir empfehlen

Inserierende Firmen
unseren geehrten Leserinnen und teser«
angeiegenfliciisf zur Berücksichtigung*

Feldpost - Bestellung
^

aus den

Vaöischen Beobaä ) ter
» elcher stets die ,
neuesten Nachrichten vom Kriegssch^ ^

'
bringt, werden immer noch von unserer Geschäfts
genommen. Ganz besonder ? empfiehlt sich ein Abou « ^
für diejenigen Krieger, die sich längere Zeit an emeM -'J ^ ,
ort aufhalten . Notwendig ist die Angabe von *>
Regiment, Bataillon, ferner Kompagnie oder Batten
Schwadron :c.

Mit großer Freude empfangen alle Krieger den AV ii- :'
Beobachter, wie zahlreiche Mitteilungen aus du»
dies beweisen. Die Zusendung des Badischen ,

™efl
crti)!l!

ist daher eine wahre „ Liebesgabe ". Immer wieder j ..;
aus der Froxt der Ruf nach mehr Lesestoff. Lersaum ^ 1(1i
niemand, eine Feldpost-Bestellung für den auswar!
Gatten oder Sohn :c . zu machen . ^
Frei zugestellt Preis 1 Mk . für den

Geschäftsstelle des Sab . Sesbachters
Adlerstraße 42 . ^

Hier abtrennen und uns einsenden - ^

Hesteüsolasi 3 * '

Unterzeichneter bestellt Lierinit ki>r :

[Angabe ob Res . oder Landw .l

Esk»"

Balte «'0

1 Stück des

Basische » Be © l > » c "

^ ( anbei in
Der Betrag I {olgt mit P ° =ta

(Mk. 1 .— pro Monat ) ° Pos ^ c '

(Nicht gewünschtes bitte dnrchstreicbeov

Datum und Ort :

(J nterschrift :
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